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sehen   Backzahn   gedeckt,   während   bei   brevicaudum   der   erste
falsche   Backzahn   nur   mit   der   vordem   äufsern   Spitze   den   Eck-

zahn berührt   und  beide  falsche  Backzähne  sogar  durch  ein  klei-
nes Diastema  von  einander  getrennt  werden.
AhnUche   zum   Thell   noch   auffallendere   Unterschiede   finden

wir   in   der   Stellung   der   Unterkieferzähne  :   die   Eckzähne   sind
einander   so   genähert,   dafs   sie   nur   durch   einen   Zwischenraum
von   etwa   einem   Drittel   ihres   Querdurchmessers   (oder   die   Breite
eines   innern   Schneidezahns)   von   einander   getrennt   werden   und
sich   an   die   hintere   äufsere   Fläche   der   innern   Schneidezähne   an-

legen,  so   dafs   sie   die   ihnen  ebenfalls   mit   ihrer   hintern  Fläche

dicht   anliegenden   äufseren   Schneidezähne   von   oben   ganz   ver-
decken  ,   während   bei   Ph.   brevicaudum   die   Eckzähne   um   die

Breite   beider   innern   Schneidezähne   von   einander   entfernt   ste-
hen  und   nur   die   äufsern   Schneidezähne   berühren.   Eben   so   ste-

hen  die   ersten   untern   Backzähne   bei   Ph.   brachjotum   viel   ge-
drängter, indem  von  aufsen  betrachtet  der  folgende  immer  über

den   vorhergehenden   mit   seiner   vordem   Spitze   herübergreift,
während   bei   Ph.   brevicaudum   der   erste   Backzahn   viel   weni-

ger  über   den   Eckzahn   herübergreift,   zwischen   dem   ersten   und
zweiten   Backzahn   eine   kleine   Zahnlücke   vorhanden   ist   und   der

erste   wahre   Backzahn   nur   mit   einer   Spitze   an   den   zweiten   fal-
schen  Backzahn  stöfst.

Ohne   Zweifel   würde   ich   hiernach   in   Übereinstimmung   mit
Sr.   Durchlaucht   dem   Prinzen   zu   Wied   beide   Thiere

für   Repräsentanten   verschiedener   Arten   halten,   wenn   ich   nicht
Gelegenheit   gehabt   hätte,   eine   Anzahl   anderer   Exemplare   zu   un-

tersuchen, welche  Mittelstufen  und  so  den  allmähligen  Übergang
von   einem   zu   dem   andern   bilden,   so   dafs   eine   scharfe   Grenze
zwischen   beiden   nicht   aufzufinden   ist.   Schon   das   von   Hrn.

Gervais   {Castelnau^   F'ojage   dans   t  Amerique   du   Sud.   CheiroptC'
res.   Taf.   9.   Fig.   8)   abgebildete   Gebifs   gehört   einem   Individuum
an,   welches   eine   Zwischenstufe   zwischen   den   beiden   Original-

exemplaren von  Ph.  brachyotum  und  Ph.    brevicaudum  bildet.
Jedoch   findet   die   Unterscheidung   beider   Arten   wenigstens

als   Varietäten   in   den   Beobachtungen   von   Hrn.   Gervais   (1.   c.
p.   44)   und   Hrn.   de   Saussure   {Mammiferes   du   Mexique   p.   69)
eine     Stütze,    indem    auch    diese   unter   einer   Anzahl   von   Indivi-

I
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duen   einige   von   schön   zimmtbrauDer   Farbe   (^Ph.   brevicaudum
Wied),   andere   mehr   schwärzlich,   russig   (Ph.   brachyotum   W   ied)
gefärbt   fanden.   ')

2.   Coelops   Bernsteinii   Ptrs.   Archiv   für   Naturge-
schichte 1862.  II.  p.  117.  —  Monographie  der  Chiropteren  Tf.  6.

Durch   die   grofse   Liberalität   des   Hrn.   Director   Schlegel   habe
ich   nun   auch   den   Schädel   dieser   Art   untersuchen   können,   welcher
in   allen   wesentlichen   Theilen   mit   dem   von   Rhinolophus   Oberein»

stimmt,   sich   aberdurch   die   geschlossene   Platten   bildenden   Zwischen-
kiefer und  die  sehr  beträchtliche  Yerschmälerung  hinter  den  Or-

bitalgruben noch  mehr  an  Phyllorhina  anschliefst.  Auch  findet
sich   von   dem   zweiten   untern   verkümmerten,   bei   Rhinolophus
constant   vorkommenden   Lückenzahn   keine   Spur.   ^)

Meter
Totallänge  0,045
Länge   des   Kopfes  0,01S
Länge   der   Ohrs  0,015
Länge   des   ganzen   Nasenbesatzes  o,oio
Länge   der   Schenkelilughaut   in   der   Mitte  0,010
Länge   des   Schwanzes  0,0015

I

')   Sr.   Durchl.   der   Prinz   zn   Wied,   dem   ich   die   Resultate   meiner
Untersuchung  mitgetheilt   habe,   besteht   auf   der   Verschiedenheit   beider
Arten  und  schreibt  mir  darüber:  „Ich  habe  beide  Thiere  frisch  verglichen,
ihre  Verhältnisse  verschieden  gefunden,   ihre  Farbe,   das  Haar   auf   dem
Felle,  bei  dem  einen  gröber  und  fester,  einfarbig,  bei  dem  andern  zarter  und
weicher,  zweifarbig,  kurz  ich  bin  ganz  fest  vom  Gegentheil,  d.  h.  von  der
Verschiedenheit   beider   Arten   überzeugt.   Meine   ausgestopften   Fleder-

mäuse sind  nun  schon  sehr  verblichen  ̂ denn  sie  stehen  nun  heute  gerade
50  Jahre  dem  Lichte  exponirt  in  ihren  Schränken,  man  kann  also  nicht  ganz
richtig  über  sie  urtbeilen."

*)  Dieser  bei  den  Flederthieren  mehr  oder  weniger  entwickelte  oder
auch  ganz  fehlende  Zahn  der  Rhinolophi  und  Vampyri  liefert  den  Beweis,
dafs  die  von  Hrn.  Owen  aufgestellte  und  für  die  Zählung  der  Zähne  ver-

wandte Theorie,  der  zufolge  von  den  falschen  Backzähnen  der  Säugethiere
die  Zahl  durch  mangelnde  Entwickelung  von  den  vordersten  an  vermindert
wird,  nicht  immer  richtig  ist  und  zu  falschen  Ansichten  über  die  Homolo-

gie dieser  Zähne  verleiten  kann.
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Meter
Länge   des   Oberarms  0,025
Länge   des   Vorderarms  •  0,042
L.  d.i.  F.   Mh.   0,006   1.  Gl.  0,0015   2.  Gl.  0,0013  o,oo9
L.d.2.F.       -       0,042        -       0,0005       —       .   0,042

L.  d.3.F.      -    0,0305       -       0,008  2.  Gl.  0,027     Krpl.  0,0016  .      .      .0,066
L.d.4.F.       -      0,033        -        0,010        -       0,011          -   ....    0,054
L.d..5.F.       -       0,035        -        0,010        -       0,0123  0,057
Länge   des   Oberschenkels  0,016
Länge   des   Unterschenkels  0,016
Länge   des   Fufses  0,010
Länge   des   Sporns  0,003S
Länge   des   Schädels  *  0,017
Länge   der   Zahnreihe  0,0065
Distanz   der   oberen    Eckzahnspitzen  0,0027
Distanz   der   unteren   Eckzahnspitzen  0,002

Das   einzige   männliche   Exemplar   stammt,   wie   erwähnt,   aus
Gadok   auf   Java.

Ob   diese   Art   wirklich   von   C.   Frithii   Blyth   aus   dem   Son-
derbunde von  Unterbengalen  verschieden  sei  oder  ob  sie  mit

demselben   übereinstimme,   iäfst   sich   nach   der   mangelhaften   Kennt-
nifs   von   der   letzteren   um   so   weniger   entscheiden,   da   bisher
meines   Wissens   kein   Exemplar   derselben   nach   Europa   gekom-

men  ist.   Die   vorstehende   Art   ist   für   meine   Monographie   der
Chiropteren   auf   Taf.   6   abgebildet   worden.

S.Furia   horrens   Fr.   Cuvier,    Mem,   du   Museum.   1828.
XVL   p.   149,   Taf.   8.

Fu  ria   horrens   Gervais,   Caslelnau,   Voyage   Ame'r.   du   Sud.   Chei-
ropl.  p.  69.  Taf.  11.  Fig.  2,  Taf.  l4  Fig.  6.

Furipterus   horrens   Tomes,   Proceed.   Zool.   Soc.   London.   1856.
p.  175.

Durch   die   Güte   meines   Freundes,   des   Hrn.   Prof.   Kr   aufs
in   Stuttgart,   habe   ich   Gelegenheit   erhalten,   ein   in   Weingeist
wohlerhaltenes   ausgewachsenes   männliches   Exemplar   dieser   merk-

würdigen kleinen  Art  zu  untersuchen  und  bin  so  in  den  Stand

gesetzt,   über   die   verschiedenen   Angaben   in   Bezug   auf   den   ßau
derselben    selbst    urtheilen     zu    können.      Fr.   Cuvier    hat     ganz
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richtig   angegeben,   dafs   der   Schwanz   nicht   bis   ans   Ende   der
Flughaut   reicht,   er   hat   aber   diese   letztere   selbst,   wie   bei   den
Vespertitiones   ^   spitz   zulaufen   lassen.   Hr.   Gervais   stellte   da-

gegen (1.  c.   Taf.   11.  Fig.  2)  nach  der  Untersuchung  von  trock-
nen  Exemplaren   die   Schenkelflughaut,   wie   bei   den   Emballonura

abgestutzt   dar,   während   Hr.   Tomes   in   demselben   Jahre,   eben-
falls nach  trockenen  Bälgen  eine  der  Cu  vi  er'schen  ähnliche  Dar-

stellung gab,   und  dabei,   wie   schon  früher   Hr.   Gray,   die   Ver-
muthung   aussprach,   dafs   das   von   Cuvier   erwähnte   Verhalten
des   Schwanzes   Folge   der   Präparation   sein   dürfte,   wobei   dieses
Organ   th   eil   weise   herausgezogen   worden   sei.   Das   mir   vor-

liegende  frische   Exemplar   nebst   einem,   durch   Hrn.   Tomes
Güte   erhaltenen   Balg   von   Furipterus   caerulescens^   liefert   nun   den
Beweis,   dafs   die   von   Hrn.   Gervais   gegebene   Darstellung   die
richtigere   ist.   Indessen   ist   seine   Vermuthung,   dafs   Hrn.   Gray  's
Mosia   nigrescens   zu   dieser   Art   gehören   könne,   nicht   zutreffend,
da   diese   letztere   ganz   ohne   Zweifel   mit   Emballonura   monticola
Temm.   identisch   ist   und   daher   nicht   aus   Centralamerica  ,   son-

dern  aus   dem  ostindischen   Archipel   stammt,   während   umgekehrt
Centurio   senex   nicht   in   Amboina,   sondern   in   Mexico   oder   Cen-
tralamerika   zu   Hause   ist.

Die   von   Fr.   Cuvier   gegebene   Abbildung   liefert   in   Bezug
auf   die   Physiognomie   ein   ziemlich   getreues   Bild.   Die   breite
dicke,   wulstige   Schnauze   erscheint   sehr   hervorragend   im   Ge-

gensatz  zu   der   platten   Orbitalgegend.   Die   Nasenlöcher   sind
nach   vorn   gerichtet,   queroval,   nahe   dem   Oberlippenrande   lie-

gend und  nur  durch  eine  ganz  schmale  Brücke  von  einander  ge-
trennt. Die  Mitte  der  Unterlippe  ist  durch  eine  dreieckige  glatte

Wulst   ausgezeichnet,   der   eine   kleine   Längswulst   der   Oberlippe
entspricht.   Die   Mundspalte   ist   ziemlich   klein   und   reicht   nicht
bis   unter   das   Auge.   Die   Augen   sind   klein   und   beruht   die   ent-

gegengesetzte Angabe  Fr.  Cuvier's  wahrscheinlich  darauf,  dafs
dieselben   unnatürlich   hervorgedrängt   waren.   Die   Ohren   sind
mäfsig   grofs,   viereckig   abgerundet,   am   Aufsenrande   unter   der
Spitze   eingebuchtet;   der   Ohrlappen   ist   nur   wenig   abgesetzt.
Die   Innenseite   der   Ohren   zeigt   kleine   punktförmige   Warzen,
aus   jeder   von   welchen   ein   Haar   entspringt.   Die   Ohrklappe   ist
spitzwinkelig,   dreieckig,   kurzgeslielt;   der   innere   Winkel   der   Ba-
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sIs   ist   verdickt   wulstig,   der   äufsere   dünn   und   viel   spitzer;   der
obere   Winkel   Ist   am   längsten   ausgezogen   und   endigt   mit   einem
kleinen   Knötchen.

Der   Körper   Ist   dicht   und   fein   behaart,   und   die   Behaarung
bildet   ringsum   einen   Saum   auf   den   Flughäuten,   welche   letzte-

ren  sonst   nackt   sind;   nur   die   Querlinien   der   ScbenkelHughaut
sind   unten   mit   kurzen   seidenartigen   Haaren   besetzt.   Die   Ruthe   Ist
weich   und   ohne   Stützknochen.   Der   dünne   Schwanz   läfst   äufser-

lich   7   Glieder   erkennen,   von   denen   das   2te   bis   4te   die   längsten
sind;   seine   Endspitze   erscheint   auf   der   Rückseite   der   Schenkel-
ilughaut   auf   der   neuntletzten   Querlinie   und   von   derselben   zieht
sich,   wie   Fr.   Cuvier   ganz   richtig   angegeben   hat,   eine   ver-

dickte Längslinie  bis  zum  ebenfalls  verdickten,  flach  bogenförmig
ausgeschnittenen   Rande   der   Schenkelflughaut   hin.

Die   Extremitäten   sind   mäfsig   lang;   der   Vorderarm   überragt
nur   wenig   die   Schnauze.   Die   beiden   Phalangen   des   Daumens
sind   zusammen   kürzer   als   das   Miltelhandglled   desselben   Fingers;
die   Schulterflughaut   geht   an   die   erste   Phalanx,   während   die
Zwischenfingerhaut   fast   bis   an   die   sehr   kleine   Kralle   geht.   Die
Mlttelhandglleder   nehmen   vom   3ten   bis   5ten   Finger   an   Länge
ab,   dagegen   ist   die   erste   Phalanx   des   fünften   Finger   auffallend
länger   als   die   der   andern   Finger.   Die   Flughäute,   welche   bis
zur   Mitte   des   Mittelfufses   herabsteigen,   erscheinen   daher   sehr
breit.   Die   Fufssohlen   bilden   eine   glatte   Schwiele.   Die   Füfse
sind   klein,   die   Klauenglieder   der   Zehen   verhältnlfsmäfslg   grofs.
Die   erste   Zehe   besteht   aus   zwei,   die   übrigen   aus   drei   Gliedern.
Die   Spornen   sind   sehr   lang.   Indem   sie   den   Unterschenkel   an
Länge   übertreffen.

Die   Farbe   ist   schwarz   mit   bläulichem   Schimmer,   an   der
Basis   der   Haare   mehr   bräunlich.   Die   Schnauze   und   Lippen   sind
mit   rostfarbigen   Haaren   versehen   und   die   Flughäute   sind   dun-
kelbraun.

Meter
Totallänge   bis   zum   Schwanzende  o,05S
Länge   des   Kopfes  0,0135
Höhe   des   Ohrs  0,oio
Höhe   des   vordem   Ohrrandes  ,   0,0075
Breite   des   Ohrs  o,O07S
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Meter
Länge   d.   Körpers   v.   d.   Schulterhöhe   bis   zur   Schwanzbasis   0,021
Länge   des   Schwanzes  0,0225
Länge   des   Oberarms  0,oi73
Länge   des   Vorderarms  0.0345
Länged.   1.   F.   Mb.   o,oois   1.   Gl.   o,ooo5   2.   Gl.   o,ooo7.   .   .   .   o,oo3
Länged.   2.   F.      -     0,027        -        o,ooo3          —   ....   o,027
Länge   d.   3.   F.   -   0,031   -   0,005   2.   Gl.   0,0196   Kpl.   0,0017   0,056
Länged.   4.   F.   -   0,028   -   0,0062   -   0,009   -   Tförmig   0,042
Länge  d.  5.  F.      -      0,027         -        0,0105       -        0,0053      -       0,0012  0,0435
Länge   des   Oberschenkels  0,0175
Länge   des   Unterschenkels  o,oi3
Länge   des   Fufses  0,007
Länge   des   Sporns  0,0155
Länge   der   Schenkelflughaut  0,033
Von   d.   Schwanzspitze   bis   zum   Rande   d.   Schenkelflughaut   0,010

Das   beschriebene   Exemplar   stammt   aus   Surinam.

4.      Lasionycteris   nov.   gen.
Unter   dem   obigen   Namen   trenne   ich   den   Vespertilio

noctivagans   Leconte,   den   einige   mit   Vespertilio   s.S.,   andere
mit   Vesperugo   (^Scotophilus)   vereinigt   haben,   wegen   seines
eigenthümlichen   Baus   als   besondere   Gattung   ab.   Von   beiden
Gattungen   unterscheidet   diese   Art   sich   durch   die   Gebifsforrael
hl   JL   £ii?   -L   £ii,     durch   welche     sie     mit   Miniopterus     überein-3.3        1   6   1        3.3'   ^
stimmt,   während   sie   von   dieser   Gattung   durch   die   verschiedene
Bildung   der   Ohren,   der   breiten   beilförmigen   Ohrklappe,   der   Nase,
des   Schädels   abweicht,   von   Vesperugo   äufserlich   leicht   durch
den   Mangel   der   Spornlappen   zu   unterscheiden   ist   und   durch
die   Form   der   Ohren   und   die   Behaarung   der   Schenkelflughaut
einen   Übergang   zu   den   Nycticejus   und   Atalapha   bildet.
Diese   Gattung   unterscheidet   sich   viel   mehr   von   Vesperugo
{Scotophilus)^   als   die   von   Hrn.   Allen   für   Synotus   macro~
tis   und   S.   Toivnsendii   aufgestellte   Gattung   Corynorhinus
von   Synotus^   da   hier   der   einzige   Unterschied,   bei   sonst   völ-

liger  Übereinstimmung,   in   der   verschiedenen   Gebifsformel   (bei
ersterem   —  ,   bei   letzterem   4-   Backzähne)   besteht.

o   a
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Hr.   Hofmann   las   über   die   Einwirkung   des   Phos-
pbortricblorids   auf   die   Salze   der   aromatiscben   Mo-

na m  i  n  e.

Ausgangspunkt   folgender   Versuche   war   eine   zurällige   Beob.
acbtung.   Gelegentlicb   einer   eingehenden   Untersuchung   über   die
cblorirten,   bromirten   und   nitrirten   Abkömmlinge   des   Anilins
war   eine   gröfsere   Menge   von   Phenylacetamid   durch   die   Einwirkung
des   Acetylchlorids   auf   Anilin   dargestellt   worden.   Aus   dem   bei
dieser   Reaction   reichlich   entstehenden   Nebenproducte,   dem   cblor-
wasserstoffsauren   Anilin,   sollte   das   Anilin   durch   Zusetzung   mit
Natriumhydrat   wiedergewonnen   werden.   Nachdem   sich   bei   der
Destillation   die   gröfsere   Menge   des   zurückgebildeten   Anilins   ver-

flüchtigt und  in  der  Vorlage  angesammelt  hatte,  begann  ein  zäh-
flüssiges Oel  überzugehen,  welches  in  der  Röhre  des  Kühlappa-

rates  hängen   blieb   und   allmälig   zu   einer   krystalliniscben   Masse
erstarrte.   Sie   konnte   mit   Leichtigkeit   durch   Waschen   mit   kaltem
und   durch   Umkrystallisiren   aus   heifsem   Alkohol   gereinigt   werden.

So   wurden   schöne   welfse   Blättchen   erhalten,   schmelzbar   bei
137'^   und   bei   sehr   hoher,   mit   dem   Quecksilberthermometer   nicht

mehr   erreichbarer   Temperatur,   ohne   alle   Zersetzung   flüchtig.
Die   Krystalle   sind   fast   unlöslich   in   Wasser,   schwer   löslich   in
kaltem,   leicht   löslich   in   heifsem   Alkohol,   löslich   ebenfalls   in   Äther.

Die   Lösungen   sind   neutral.
In   Säuren   sind   die   Krystalle   ebenfalls   leicht   löslich;   aus   den

Lösungen   wird   durch   Alkali   die   ursprüngliche   Substanz   unver-
ändert  wieder   gefällt.   Die   chlorwasserstoffsaure   Lösung   giebt

.mit   Platinchlorid   einen   schwerlöslichen,   krystalliniscben   Nieder-
schlag. Die  neue  Substanz  erwies  sich  somit  als  eine  wohlcha-

rakterlsirte   Base,   deren   Zusammensetzung   durch   die   Verbrennung
mit   Kupferoxid   ohne   Schwierigkeit   bestimmt   werden   konnte.
Sämmtllche   analytische   Ergebnisse   stimmten   unzweideutig   mit   der
Formel

C7H7N,

als   einfachstem   atomistischen   Ausdruck   für   die   neue   Verbindung.
Allein     das    ganze   Verhalten   des     neuen    Körpers    und    zumal   die
Rückbildung     von     Anilin     und     Essigsäure     aus   demselben    durch

[1865]   48
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die   Einwirkung   concentnrter   Schwefelsäure   llefs   keinen   Zweifel,]
dafs   dieser   Ausdruck   verdoppelt   werden   müsse,   die   Base   milhia]
durch   die   Formel

darzustellen   sei.   Dieser   verdoppelte   Ausdruck   fand   denn   auch
in   der   Analyse   des   bereits   erwähnten   Platinsalzes,   sowie   eines
sich   ölförmig   ausscheidenden   aber   bald   krystallinisch   erstarrenden
schönen   salpetersauren   Salzes   Bestätigung,   insofern   sich   ersteres
nach  der  Formel

2[Ci4H,4N2,HCI],PtCU

letzleres   nach   der   Formel:

zusammengesetzt   erwies.
Woher   stammt   dieser   Körper   und   In   welcher   Weise   läfst

sich   obige   Formel   deuten?   Durch   Untersuchung   des   zur   Darstel-
lung  des   Phenylacetamids   verwendeten   Acetylchlorldes   war   die

Antwort   auf   diese   Frage   alsbald   gegeben.   Bei   der   Destillation
desselben   stieg   das   Thermometer,   nachdem   das   Hauptproduct
übergegangen   war,   allmälig   von   ^^°   auf   78°.   Die   zuletzt   über-

gegangenen Theile  waren  reines  Phosphortrichlorid.  Letzteres
mufste   sich   offenbar   an   der   Bildung   der   neuen   Base   betheiligt!
haben.

Ich   liefs   also   zunächst   Phosphortrichlorid   auf   Phenylacetamid   I
einwirken.   Bildung   des   neuen   Körpers   erfolgte,   aber   in   unbefriedi-

gendster Menge.  Ganz  anders  gestaltete  sich  der  Versuch  als
Phenylacetamid   und   Anilin   gleichzeitig   In   wechselnden   Verhält-

nissen  der   Einwirkung   des   Ghlorphosphors   dargeboten   wurden.
Die   Verbindung   entstand   In   allen   Fällen,   allein   die   Ausbeute
wechselte   nach   der   Zusammensetzung   der   Mischung   und   schien
am   gröfsten,   als   1   Th.   Phosphortrichlorid,   2   Th.   Anilin   und
3   Th.   Phenylacetamid   miteinander   gemischt   und   erhitzt   wurden.
Diese   Gewichte   entsprechen   nahezu   1   Mol.   Phosphortrichlorid,  ,
3   Mol.   Anilin   und   3   Mol.   Phenylacetamid,   und   die   Reaction   war
somit   nach   der   Gleichung:

3C6H7N+3C8H9NO-4-PCl3=^3C,4H,4Nj-l-H3P03   +   3HCI

verlaufen.
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